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Bei der im vor!'i«»n .Taliro geplauteii Hamhurgischen Amerika- 
Feier war vom wissenschaftlichen Ausschusse auch eine Ausstellung 
in Aussicht geuouuncn, für welche die Hcnen Director Dr. Bolau, 
fj, I^riederiehien, Vonteh« C. W, Laden, Dr. Michow und der 
Unterseidinete zu einem Spedal-Auaschusse zusammentraten. Die 
Cholera*Epidemie hat leider, wie allgemein bekannt iet, die Ausführung 
dieses TielTersprccli enden Tfieiles des Festprogramms unmöglich gemacht, 
und so musste denn über denjenij»«'n Thei! dc'* h(»rhein;o?schaflFten 
Materials, der durch Sclienkung oder Kauf Kit:riithum geworden war, 
andeiTi'eitige Verfüguug getroffen werden. Da^s dies zu Guusten unserer 
wiaseaschaftlidien Institute geschehen solle, war von Anfang an in 
Aussidbt genommen, und so konnte denn nach der gflnstigen financtellen 
Abwickeluiii: ganzen Unternehmens von dem (ieneral-Comite unserm 
Museum für Völkerkunde eine Reihe von Gvpsabgüssen als Geschenk 
überwiesen werden, deren Originale sich im Königl. Museum itlr Völker- 
kunde in Ilerlin beßndeu. 

Die Originale stammen aus Santa Lucia Cozumahualpa, eiuem 
Ort in der ProTinx Escuinthi, Goatemala, am sttdUchen Abhiknge der 
Cordillere zum Stillen Meere und unterhalb des Vulkans del Fuego 
gelegen. Der Ort scheuit erst in den fünfziger JaliK n unseres Jahr- 
hunderts durch vom Hochplateau eingewanderte Cakchiinu'ls gegründet 
zu »ein, die dort Kaffee- PI atitn gen anlegten. Im Jahre 18G0 wurden 
bei der Urbarmachung einer Waldpareelle eine Anzahl von Steinblöcke 
aufgedeckt, die mit Sculpturen verstehen waren. Der Couuuaudaut des 
Ortes, Herr IMro de Andat dem dies Terrain gehi^, hielt den Fund 
ftr widitig goiug, um der Regierung in Guatemala Anzdge zn machen, 
die denn auch eine Commission zur Besichtigung schickte, deren ein- 
gehender Bericht aber leider nie V(>r()ffcnt1icht wurde und später anrli 
in den Archiven nicht hat aulV'riuniit n werden kiinnen. Zwei Jahre 
später, iu 18G2, kuni dann ein üsierreichiscUer Beisender, Dr. Habel, 
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auf seinen ausgedelinten Entdeckungsnnscn auch nach Santa Lucia, wo 
er von den bis dahin auffn fuiül« iifii Altt i-tliiinn-ni Zoichnungon und 
Beschreibuiifjon aiifiTtigto, die uIhi *,'r«t in Folge eines Antriebts von 
Profes-sor Dr. Ad. Bastian, Director des Kgl. Museums für Völkerkunde 
in Berlin, im Jahre 1878 in den Sroithsonian Contrttrations to Knowledge, 
Bd. d2, veröffentlicht wurden. BcaAian hatte von Habd bei dessen 
Dordiraise durch Berlin oberflächliche Andeutungen Aber eine Kninen- 
st&tte von hervorragender Bedeutung in Guatemala erhalten, und als 
er se'lbst dann im Jahre 187(i Mährend seiner :Hnenk!itiisch('n Reise in 
Guatemala auf die Funde in Santa Lucia .»ufmerksum gemacht wurde, 
uud dieselben in Augenschein nahm, da erinnerte er sich jener Er/ählungcu 
BaMi und ruhte nicht, bis er die Spur des inzwischen verschollenen 
Forschers m Newyork wieder auffand, und die nuthigen Schritte that, 
damit dessen Benehte und Zeichnungen durch die Slimithsonian Insti- 
tution veröffentlicht wurden. Vor seiner Abreise von Santa Lucia 
lüttte er aber ausserdem in rascher Krke!iiittii*.s der Wirlititrkeit dieser 
Funde von dem EigenthUmer des Terraitis den Besitz aller aufgedeckten 
uud uoch auBKttdedcenden AltertJifimer filr das Berliner Museum erkanfl, 
eine That, fUr die ihm die araerikanistische Forschung besonders dankbar 
sein muas. Die schwierigsto Aufgabe blieb allerdings noch zu erfoUen, 
nftmlich diese Schiity.e nach dem Hafenorte San Jos«'* zur F'ins(-hift'ung 
zu bringen. Bastian verfiel :»uf den irltlcklirlicii (iedankeii. sicli Ivierfilr 
der Mitwirkung des seit eiiii;,nii ,Ia!iiiii in Guateinala ansässigen 
Dr. Hermann Berendt zu. siciiern, der, not Land und Leuten vertraut 
und ein hervorragender Forseher auf sprachlichem und archäologischem 
Gebiete im Bezug auf Arnika, sowohl für die praktisdie Lfisong der 
schwierigen Aufgabe, wie iÜr die wissenschaftliche Durchforschung des 
Gebietes besonders geeignet war. (Vergl. meine Lebensskizze Berendt'» 
im ..Globuv". l)d. 50. Nr. 22). I nter Beihülfe der liij^enieiire Napp 
und Au wurde dann die Sadie in Aiivrriff srenommeii. alter e.s stellten 
sich grössere Schwierigkeileu heraus, als man wohl erwartet hatte, denn 

die Mehrsahl der Stemblöcke war zu sdiwer» um auf schwierigen Wegen 
durch Ochsengeqtanne an die Koste gebracht xn werdra. Da die Bldcke 
nur auf einer Seite sculptirt waren, so besclilo^s man, diese Fläche 
in geeigneter Dicke abzusägen, wozu aber erst die nöthigen Apparate 
uud Arbeitskräfte gewonnen werden nuissten. So ist es denn erklärlich, 
dass erst am Ende des Jahres 1 880 das gewonnene Material verechifft 
]vcrden konnte und im August 1^81 glücklich im Berliuer Museum 
anlangte. Berendt seihst hat dies Ergebnibs leider nicht mehr erlebt^ 
dam schon im Jahre 1878 hatte em langjähriges Leiden durch die 
viden anstrengenden Beis«i zwischen seinem Wohnorte und Santa 
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Lucia eine so rasclic Vor^^rlilinmienm^' crlitfr-n. flfis<( im A]iril dos 
penanntpn Jnhres der Tml eintrat, und damit der arm rikaui>tischen 
Foi-schung einer ihrer bewährtesUm Vertreter entrissen wurde. Näheres 
Aber diese arbeitsvoUe und dio G«duld aJIer Interessenten aufs höchste 
anspannenden Zdt hat Bariian in seiner Arbeit Aber „^e Stcinscolptnren 
aus Guatemala" in den Veröffentlichnngen des K^. Museums zn Berlin 
im Jiilire ISS'i durch Auszüge .aus den Briefen Berendts geboten. 
Wer sicli des Nälicrfti riher dir (ievamriitlieit der aiTliäoIoirischpn Funde 
in jener iiegend uiit* ri iclitt ii will, voti denen nur ein Tlu il, wenn auch 
der wichtigste nach Herlin gekonunen ist, der lese die schon genannten 
beiden Arbeiten HeAePs und Bastian's sowie die Arbeitiui von Ouitav 
Eken in den „Memoirs of the California Academy of Sctences", 
Vol. II« No. '2, und von Dr. ful. Sefer in der JSeitschrift „El Centenario«, 
Nr. 20, Madrid 1^*9-2. welilic hier in» Ziisammenhanfie Yerwarihet 
sind. Die Arhfit FJvnr'f: behandelt das wnvh in Saida I,nn'a und 
lJuigejjend vi ildii lu nc Mati riid. über das (ihiii^'i'iis auch von Ihrmdt 
selbst Beschreibung inid Abbildungen an liuäum gescliiikt sind, 
deren Veröffentlichang eine sebr erwflnschte Ergänzung bieten wihrde. 
&ler seinerseits giebt sehr bemerkenswerthe Erklirungen zu den baupt^ 
sftchUcbsteu Stfickcn der Santa Lucia-Funde. 

Von diesen Schätzen nun, die eine Zierde des Berliner Museums 
für VölkfTkiindc sind, ist. wie oben erwähnt, ein Theil nnsenn Museum 
für Vdlki 1 knndc in trut gelungenen GypsabKilssen als Geschenk flber- 
wicsen, und der l'nterzeichnete hält es fiir angebracht, Näheres über 
ihre Bedeutung zu Teröffentlichm, um mit dem besswen Verständnisse 
aach das Interesse des Publikums filr dieselben zu erwecken. Die 
betreffenden Abgüsse sind an der Nordseite des Obergeschosses im 
Naturhistnrischen Museum bei der prähistorischen Sammlung aufgestellt. 

T>i(' l'nndp von Santa Lucia sind l'eberreste ciTirr jpdcnfalls 
bedeutendt'u Ansit il« luug. die aber schon lange vor der Zeit der Er- 
oberung des Landes durch Alvarado (1522) zerstört sein muss, denn 
sonst b&tten wir durch die Spanier Kunde von ihr erhalten. Die 
ZecstSrung mnss eine gewaltsame gewesen sein, dafür zeugt die Un< 
Ordnung der Lagerung der bisher aufgefundenen Ueberreste, besonders 
solcher, welche offenbar zu Baulicbki itcii gehören; man braucht nur 
den Situationsplan anzus»dion. den Bastian in der Berliner Zeitschrift 
für Kthnoloffie. Bd. 8, J>«.*ite 322 mit Tafel veröffentlich hat. Die 
üppige N egetation der Tropen hat dann diese Ueberreste Überdeckt 
und damit dem Vergessen anheimgegeben, bis nach Jahrhunderten der 
Zufall sie wieder ans Tageslicht förderte und uns damit den Einblick 
in eine bisher völltg unbekannte alte Cultur gestattete. 
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Fragen wir nim nrnSofast, weldiem VoUcaBtaanne diese Cnltur- 
eneagniflee zususehreiben sind, so ist eine bestimmte Antwort darauf 
niclit XU geben, beaonde» da d^ ach uns darbietende Typus ein bisher 
unV)rkaiinter ist. Ziehen wir zunäcliHt die alte Maya-Cultur zum 

Vergleich heran. no orjfoUcn sich Abweif Ininpen von so fundamentaler 
Bedeutiinp, (biss der I i^iii uiig der Santa Lueia-Cultur ein anderer 
sein IUU88. Der anthropologische Typus der dargestellten Figuren, 
sowdt es udi um die Bewolmer von Santa Luda bandelt, ist nfimlich 
ein abweichende, und es fehlen die für alle Maya-Darstellungen 
charakteristischen Hieroglyphen. Wir haben dann den I'rsprung unter 
den Nahoa-Völkern zu suchen, die vorwiegend Alt-Mexiko bewohnten, 
von denen aber ein Thoil, wie wir aus den Uebcrlieferungen wissen, 
auswanderte und in NÜdliilür Richtung an der Küste des Stillen 
Meeres eullang bis weit nucii Mittclamerika hinein vordrang, überall 
Ansiedelungen von längerer oder kürzerer Dauer bildend, deren Ueber« 
reste schon cum Thefl aufgedeckt sind und mit mehr oder wiaiiger 
Sicherheit der Nahoa-Cultur zugesprochen werden konnten. Es ist 
dabei zu bedenken, dass die veränderten Lebensbedingungen und der 
£influss der entgegentretenden fremden Culturen Abweichungen von 
dem ursprünglichen Charakter der Cultur, beziehungsweise die Auf- 
nahme neuer Kiemente bewirkt haben werden, was um so deuthchcr 
zu Tage tritt, je ungestörter und länger diese SSnflfisse wirken konnten. 
Dieser Fall muss bei den Ansiedlern von Santa Lucia vorgelegen 
haben, denn die niu^MitiV'keit der aufgefundenen l'eberreste qtril^t 
ülk'iii stliDii für ( ine lange Zeit nilii;:cr Entwirkelung. Der ursprüng- 
liche Charaktot dfr Nahoa-Cultur i>t in den Hauptzügen noch erhalten, 
aber ueue Elemente, zum Theil der Maya-Cultur zugehörig, sind auf- 
genommen und in durchaus eigenartiger Weise verarbeitet, so dass 
ein neuer Typus entstanden ist Ehe ich auf Einxelheiten desselben 
eingehe, mag vorweg noch die Frage des Alters der Santa LuciarFunde 
berücksichtigt werden. Zur Abschätzung liegen bestimmte Angaben 
in (It'ii ^fayu-IMMilicftrungen vor, welche vnn drn Kiinvandf^rungen 
iVenukr Stamme im Allgenteinrn erzählen. Daiiarh würde die Aiisiode- 
luiig zwischen CÜO bis 700 Jahre alt sein nlü^sen. Sie mag daim in 
den audi verzeichneten Kämpfen mit den einheimischen Chakchiquels, 
Qutches und anderen Maya-Stämmen nach längerem Bestehen ver- 
nichtet sein. 

Im Allgemeinen betrachtet zeigen die Funde von Santa Lucia 
in der Technik wie in der künstlerischen AufTassnnjsr mu\ Durchbildtmg 
einen höheren Entwickelungsgra<l al« entsiuorliciKk' Dai-stellungen in 
Alt-Mexiko und nähern sich dadmxh mehr den henorragendsten 
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Erzeugnissen der Maya-Cultur, welche anrep:end und fiucici ml gewii'kt 
haben mögen. Die Verhältnisse des menschliclien Köqierü und die 
Durchbilduug seiner eiuzehieu Tbcile sind richtiger al» es bei alt- 
mexikaniscben Sculptnren da* Fall zu sein pflegt und auch die Darw 
stelliingBwetse id Bas-rdi^ ist mit grossem Geschick durcbgefUlirt» Es 
handelt toxik bei den hier zu besprechenden Stücken Torwiegend um 
Priester, welche verschiedenen (iottheiten ihre Ehrftu-cht bezeujicn, 
wobei dann der Kopf der Gottheit so lierausgearbeitet ist. dass er alt, 
Haupttheil der Sniliitur wirkt. Das (ieschlecht der liottheit ibt nicht 
charuktcrisirt, weuigäteiib iiiclit fUr das sofortige Verstäudniss. Soweit 
dies durch Haartradit und aoiistigeii Aassc^muck bevixkt Verden 
könnte, fehlt es bei Aen biaherigen Funden an Darstellnngen, welche 
die V(>lk>tracht beider Geschlechter zum Vergleiche darböten, und nach 
denen sich besser urtheilen liesse, da die Götterdarstellungen immer 
UeberHuss an Schmuck bieten. Auch flir das Wesen der Gottheit ist 
durch Benutzung bisher unbekanottr Attribute ciiif Ixstimiiitf Ilcutuuf; 
erschwert, da sich nur in einzelnen Fällen Analugieu mit Dckamitcm 
darboten und eine allgemeine Deutung culieesen. Einige Einzdheiten 
in den Darstellungen mögen noch hier im Allgemeinen besprochen 
«erden. 

Wir tindm vii lfach, sowohl unter der die Gottheit charakteri- 
sirenden Ausscliuiikkung ihrer unmittelbaren Umgebung, wie auch 
ausnahmslos vor dem Munde der Priester, aber auch vereinzelt an 
leblosen Gegenständen ein Zeichen angebracht in Form einer ver- 
sdiiedenartig gekrflmmten Leiste mit doppelknotenartigen Seitenaus- 
wttchsen. Dteses ^ehen mues identisch mit dem zapfenartigen, an 
ciiu in Ende sich umbiegenden Zeichen sein, das wir in ualiuatlakischen 
DarsteHini'ron so häufig finden, und von dem wir b( stininit wissen, das 
es Rauch, Hauch, Rede oder Gesang bedeutet. Ob im vurlicpenden 
Falle in der Art der Krümmung oder der Zahl der Doppelknoten, 
oder durch die VascbiedeDhoit der Personen oder Gegenstande, denen 
das Zeichen angefögt ist, ^e Differaizirung der Bedeutung bedingt 
ist, kann voriäufig nicht entschieden werden. UnUarer ist em Gebild» 
da&s vorne von dem breiten, festen Gürtel de« Priesters al^^eibmid, 
nach üben spitz auslaufend, sich in Windun«ien zur Gottheit emporzieht. 
Di«' Art ckr I)ar^tollung zeigt sich gleich mit Darstellunfrcii der 
Flammen, welclie /.. D. die Öonneuscheibo umgeben, also zweilellos als 
solche wo. deuten nnd, wenn sie hier aodi bedeutend geringere OiSsse 
haben. Flatternde Bänder, die etwa mim Ausscfamuck des Gflrtels 
dienen, können es nicht gut sein, was aber an dieser Stelle eine 
«nponrilngehide Flamme bedeuten soll, die ja offenbar mit dem festen 
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Giirt<'l in Ht /ieinnisr stellt, das cnt/iclit sii h vorläufig der Heurtht iluiit:. 
Wir finden dann Icnier vereinzelt einfache Scheibclien, die nueli 
nahuatlalmcheii Vorinld^ uitzwdfelhaft &bleneeichen, jede Scheibe 
Eins bedeutend) sind. In Verbindung mit ihnen oder allein, treten 
dann noch grössere Scheiben, zum Theil wulstig berandet auf, die mit 
Tetschiedenen Zeichen versehen sind. Auch diese erinnern an die Art, 
wie in nahnntlnkischen Dsirvtellungen zuweilen Tages- odor 7eit- 
absrhmtf«7oic]nii iilRTliaiipt. "0 wie Niimon hesondeiN- IiL'rvur^'cluilK'n 
werden, wenn auch die Idetitirti-iruug im Einzelnen nicht nioglieh ist. 
Bei der Tracht der Priester sii^ folgende besonders auffallende Eiwtcl- 
heiten henrorzubeben : Der Körper ist wohl im grossen Ganzen nadit, 
denn ausser dem reichen, sehr rerschiedenartigen Kopf-, Ohren- und 
Halsschmuck kommt als liekleidnngsstUck zunächst nur die Schambinde 
in Betracht, die alle alt-atnerikanischen ('ulturv<*i]k<r (rtiL'ou. Sie 
besteht aus ein* r lansjen Kimlr. di«- um die Taille gelebt und /.wiscla-n 
den Beinen durchgerulut winl und einen Gürtel bildet, von dem voruc 
und hinten die Enden mit Quasten od^ Fransen verziert berabhSngen. 
Ausserdem trägt der Priester hier noch einen breiten G&rtel, dessen 
Contnren vorne wie hinten die Kiirjierliiiie iil»erragen und der offenbar 
aus festem Material, wahrscheinlieh Holz, bestanden hat, denn er 
erscheiiif sciilptiii. Vom (iürtel abgehend ist dann noch eine Art 
Schurz, vorne beiderseits abgeschrägt und mit Borten und Fransen 
besetzt vorhauden, der den Hintern bedeckt. Aehulich findet mau 
ihn Tietfach an Figuren im Codex Vindobonensis. Als Beinschmuck 
finden wir unterhalb des Kniees am rechten Beine eine Spange oder 
einen Riemen mit Anhängsel, oder auch eine mehrreihige Perlenschnur, 
während seluinbar beide Handgelenke mit Perlenschnüren geschmückt 
sind. l>ie l-U'-^bekleiduiitr bet-teht aus den bekannten Schnbsandaleu, 
die aber merkwürdiger Wtisf uü nur der linke l"u>s tragt, während 
der rechte bloss ist. Die eine Hand des rriesters ist ausnahmslos 
durch ein Gebilde verdeckt, welches den Kopf eines Menschen oder 
Thieres darstellt und das Seier (Bar eine Maske, nicht für einen wiik- 
lichen Kopf hält. Die stilislrte Art der Darstellung spricht allerding» 
für solche Deutung, denn sie weicht wesentlieh v»ni der realistischen 
der Meiisehetiköpfe ab. welrlie der Oberpriester und seine Gehülfen 
auf riittle Nr. I iu den Armen halten, und die mau als die ab- 
geschlagenen Köpfe der Opfer deuten nuss. Ob es Im dieeen 
Masken um die gleiche Bedeutung handelt, ist fragUcb, trotzdem ja 
der sie haltende Arm in den meisten Fällen sidi stur Gottheit empor- 
hebt, und dieser etwas darzubrini.'i ii m Ik iid. Warum hätte man dann 
aber in einem Falle den Üpferkopf selbst Uargestallt, im andern eeine 
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MiiskeV Man köniite diese Masken ancb als bestimmte Abzeichen 
der l'rirstci ansehen, die in irgend einer Beäebung zu der Gottheit 
stebeii, der sie dienen. 

Nach diesen ;il];;rineinen Erörtornnpen kann nun eine k\iiz 
gefasste Uesprecliuiif! di r riii/clncii Stiu ke lolgen. Unter den Originalen 
des Berliner Museums betinden sich zuuüchät acht Blöcke, welche 
annäherad gleiche GrössaiTaMltaisse haben. HcAd, der ja dieselbe 
noch an Ort und Stelle und in ihrer itrsprflnglich«! Form gemessen 
hat, {^e1»t daftir eine Höhe von 13, eine Breite der sculptirtcn Fläclio 
von 3 und eine Tiefe von 2 Fuss enf^tsdi an, und bemerkt dazu, tlatis 
an jedem l^locke unten eine Fläche von etwa 3 Fuss schlirlit ist. dass 
also nur U Fus» der Höhe sculptirt sind. Die lUockc IIlii^s^■n den 
Dai'stiiUuDgeu nach aufgerichtet gestanden haben und werden wahr- 
seheintich durdb offme Zwischenrftnme getrennt, die Fa^ade des oder 
der Tempel gebildet haben, denn hätten sie an einander gweiht, dne 
geschlossene Flädie gebildet, so vOrde auch die Sculptur in den Or- 
namenten oder sonstwie in einander Obergehen, während sie für jeden 
Block (in rib^rfschlossenes (Innzc bildet, was bei einzelnen Blöcken 
sogar noch durch eine UnnalMiunif^ gekenuzuichuet wird. Der Zu- 
liammeuhung ist nur in der Art des Dargestellten geboten, es siud 
n&mlich re^glQee flandlungen, insbesondere die Anbetung verBchiedenw 
Gottheiten. Damit ist denn auch die Annahme gereditfertigt, dass 
diese Blöcke Uebetreste von Tempeln bilden. 

Von diesen 8 Blöcken heritet unser Museum nur von Drden 
die Abgüsse ihrer sculptirten Flache, die den nachfolgenden Beschreibungen 
entsprechend numenrt sind. 

Nr. 1. Auf dieser Platte selien wir in der Mitte einen Priester, 
der durch das Opfermesser in der Rechten und den abgeschlagenen 
Kopf des OjiCers in der Linken f»ekennzeiebnet ist. Diese Art des 
Opfers entspriclit den Mava.s, nicht den Nahoji.s. die ja bekanntlich 
das Her/ des Opfers der Gottheil darbrachten, und so ist auch für 
die Bedeutung der ganxen Darstellung auf Maya-Gebränche und An* 
schauungen «urQcknigreifen. Ltmda berichtet, dass der Oberpriester 
Bepiiisciitant der Sonne sei, und da.«s seine vier Geholfen die vier 
Hininu'lsrichtungen vertreten. Die vier Gehülfen nehmen hier die 
Kcken der Platte ein, wie aber ihre Onentirun^ fest'/nsf eilen .ist. dafi^r 
muss man aueli die nahuatlakischen Anschauungen zu Käthe ziehen. 
Der Norden ist der Ort, woliiu die Toten gehen, und wo der Gott des 
Todes weilt, dem am meisten der Gehttlfe unten rechts, als Skdett 
daxgestelit, entspricht. Es sei daxu bemerkt, dass der Tod meistens 
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iiiclit als gaii/es Gerippe dargestellt wird. Ariiir und Ht-inc oili-r auch 
nur Hunde uud FUüüc päcgen tieischig dargesteiU zu werden. Von 
dfeMm festot Punkte aiiBgeli«od wüi« dium der GehUlfe unten links 
der Osten, oben rechts der Westen und oben Unke der SAden. 
Letzterer ist auch mit Toten-sclmde) dargestellt, dem aber vor dem 
Nasenbein noeh in I ikenformigei* tlebUdf an^'efilgt ist. Der Süden 
wird auch als dei Ort d« r Dürre und deH Hungers ungesehen, es ist 
Jür ihn alw) ancli der Hinweis auf den Tod angemessen. Wie der 
Oberpriester, m iragun auch die vier Gehülfen dun Kopf eines Opfers 
in den Händen, und alle diese filnf Köpfe weichen untereinander und 
von ihren Trigem durch den Kopischmuck und den anthropologischen 
Typus ah. Ks ist wohl gerechtfertigt^ dfes dahin zu deuten, dass in 
den Köpfen die Stämme angedeutet sind, welche den llewohnem von 
Santa Lucia feindlich gegenühprstanden, und niögtai auclt deren Wohn- 
sitze der (h-ientirung ('nts]irL'chcu, welche dio OrliültVa andeuten. 
Dadurch winde «liese Darslflluug neben der rituellen auch noch eine 
politische Bedeutung haben. — Von den Eimselheiten der Darstellung 
mögen noch folgende hervorgehoben werden. Am Kop&chmnoke des 
überj)riesters ist vorne oben ein Taschenkrebs angebracht, ein Symbol, 
für das Parallelen nicht bekannt sind. An das mit Frderballen durch- 
tlochteno Haar sdiHrsst sich <>in (i( bilde an, das. last bis auf den 
Hoden rcii lirml. das Sehwaii/t iidr «.-iiH i- Seidange darstellt. Auch auf 
dem Holzgiirtcl ist nach hinten gerichu-t ein Sclüangenkopl" dargestellt, 
und an Stelle der Schambinde sehen wir eine um den L^b geknotete 
Schlange, deren Kopf* und SohwanKende herabhängen. Die Schlange 
spi(>lt flberhaupt auf allen diesen Daratellangcn eine grosse KoUe. 
Der Gegenstand, auf dem der Oberi)riester zu stehen scheint, wird von 
Jlabel als d> r Loib des (jeopferten gedeutet. Allerdings erkennt man 
eine Unnvii keliiiit.'. dii' » inpr Srbambinde iibniirh sieht, aber ausserdem 
drei Locher, die schwer zu deuten sind, und da die untere Contur 
des Gogenstandes im Original verstttmmdi zu sein scheint, so ist die 
Bedeutung nicht festzustellen. Man erkennt noch, dass diesem Gegen« 
stitndf. cltenso wie dem Opfermesser, das der Oberpriester in der Hand 
hält, das Zeichen der Rede angefügt ist. Oben in der Mitte der 
Platte befindet sieh eine erhabene Scbeihr, auf der eine gitterartige 
Figur angebracht ist, von der ein Haken herabhiingt. Wie schon bei 
der allg^meiuen Besprechung hervorgehoben wmde, ist filr dieses 
Zeichen eine Deutung nicht möglich, ebenso wenig fttr das Gebilde, 
welches sidi unter dem Fusse des Gehttlfen rechts oboi befindet Man 
erkennt, dass es ntit Binde und Schleife umgflrtet ist, und dass 
daraber ein Pfeüscliaft heraussuragen scheint» 
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Während die vorstelif lul l)e8chriebene Platte nur in di r Urösse 
mit den anderen sieben Übereinstimmt, zeigen diese unter sich den 
gldchea Vorgang dargcätcUt, nämlich die Anbetung verschiedenaitigw 
Gotthdten, wie das am den aiu^eetellten AbgOssen Nr. 2 lud 8 und 
den Zeichnungen N. 4 bu 8 hervorgeht, welche nadi ifofeeTachen Zeich- 
nungen vergrössert wurden. 

No. 2. Die Go'tlu'it. welche aus einem Schlangenrachen herab- 
hangt, ist von l'laniiiieii umfj;pbeii, von ihrem reichen Halsschmucke 
hängt die von Flammen umgebene Sonueuscheibe herab und die Finger 
der Hinde sh^ mit Krallra ▼eraehen. Es ist die Sfnma^otlheit, wohl 
mit besonderer Betonung ihrer veraichte&den Wirkungen in d«t tropischen 
Kfi8t«nregiou. Die Hand am emporgestreckten Arme des Priesters ist 
nüt dt r Maske eines menschlichen Kopfes bedeckt In dem über den 
Kücken herabfallenden JVdermantel erkennt man luitpn, neben dem 
Handpelenko <li s Priesters einen menschlischen Kojit" mit zusammcn- 
gebundeneiu Huar.Hciiupf. Merkwürdig sind die sichelförmigen Einschnitte 
am Knie des linken Bdnes, ob damit nur Hanptfihlten angedeutet werden 
sollen, ist fhigUch. Xnr auf dieser Platte ist neben dem Priester noch 
eine sweite, kleinere Figur angebracht, die wohl nur symbohschc Be- 
deutung hat. Es ist wiederum das raenschUche Skelett, der Tod, der 
aber wir der Priester den Holzpttrtel fragt. Der linke Arm ist nach 
unten gestreckt und seine Hand mit "Nf-iske hi Form eines Schlaiifren- 
kopfes bedeckt, wuhreud der rechte Arm nach oben weist. Vom Munde 
des Skeletts aus ftthrt zum Munde des Priestos ein dem Zeichen der 
Bede ähnliches, aber nidat gebogenes, sondern eddg nbsetsMides Gebilde, 
das hier vielleicht nur die engen Beziehungen der symbolischen Gestalt 
zum Priester andeuten soll. Ob die gefurchte, spitz zulaufende Figur, 
welche von der Nase des Priesters abgehend in eineni Bogen nach 
rückwärts verlauft, identiseli mit ilpr ab Flamme gedeuteten Figur sein 
soll, welche bei anderen Darstellungen vom Holzgürtei des Priesters 
abgeht, muss eine offene Frage bleiben. Ueber dem Kopfe des Priesters 
stehen zwei Scheiben mit wulstigen Rindern, auf denen ein Heilcopf 
(Hund?) dargftstellt ist. Nach alt-mexikanischen Vorbildern würde man 
dann „zwei Hund" zu lesen haben, was ein Datum, aber auch einen 
Namen bedeuten kann. Neben diesen Scheiben und über dem Skelett 
sieht man noch ein (jrestell, auf dem der abgeschlagene Kopf des Opfers 
ruht, dessen Typus bis auf den veränderten Ohrschmuck genau dem 
Kopfe entspricht, den «if Platte Nr. I der Gehfllfe Osten trägt 

No. 8. Diese Platte ut mit einer Umrahmung versehen. Die 
Gottheit trägt das Haar mit Schlangen zusammengebunden, deren Enden 
sidi nach oben schlängeb, und auch der Halsschmuck ist mit einer 
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Schlange durchflorliton. Die gebogenen Arme sind mit Flammen um- 
geben und die Hiinde umspannen ein eigenartiges (Jehildi', das in der 
Mitte eine Scheibe trägt, aus der oben Federn (?) Lerausragen, und 
von der unten ein dreieckigeg Anhängsel herabhängt, das in der Mitte 
einen krenzfiJnnigen, untra einen doppeltreppenitrtigen Aumehnitt hat. 
Dies Anhängsel ist gewissen GefässAinsen sehr ahnlich, die vielfach auf 
dem Hochplateau Mexicos gefunden werden, womit freilich für die 
Dciifiins weniir gewonnen ist. Vom Kopfe der Gottheit gehen drei sich 
veizwciut mlc Aeste ab, die mit Itlättern, Hiuinen und Früchten, sowie 
einzehieu anderen nicht zu deuteuden Anhängseln besetzt sind, und zwei 
ähnlidie Aesti gi hen von den Armen nach unten ab. Man hat es 
hier offenbar mit einer Erd-Gottheit m thun, und zwar nach Säar mit 
einer lUteren Auüassung derselben, die Dürre, Hanger und Erdheben 
verursacht. Die Flammen, welche den Oberkörper umgeben, sind ein 
Hinweis auf Feuer oder Sonne und r( rhtfertigen wohl diese Deutung. 
Am Priester ist hervorzuheben, dass die linke Hand mit einer mensch- 
lichen Maske bedeckt ist. In dem über den Kacken herabüallenden 
Mantel (?) ist unten der Kopf des Todes eingeigt, genau dem Mit- 
sprechend, den der Tod auf dem später zu beschreibenden Feuerbeeken 
hat, und der Holzgürtel ist ebenfalls mit einem Todtenschadcl geschmückt. 
Die hei Nr. 2 erwähnten sichelförmigen Einschnitte sind hier an beiden 
Koieen vorhanden. 

No. 4. Die Platte ist mit einer i.eiste umrahmt. Die Gottheit 
trägt ausnahmsweise einen Nasenschmuck iu Form einer Spange mit 
verdickten Enden. Das Haar erscheint mit Schlangen durchilochten, 
und vom Kopf und Hakschmucke aus gehen nadi oben und unten sich 
verzweigende Aeste, genau wie bei No. 3, nur bilden dieselben hier in 
der nhereii T*;irtie drei Zrirkon oder StrMliIni. wns Sehr veranlasst, in 
dieser Gottheit eine G'itt in der Nacht zu veruiuMim. nun fiir solche 
Deutung die bonstigen charakteristischen Zeichen leiden, mit denen mau 
in den Bild«sohrift«k den Nachthimmel bezeidnwt, so kann ich dieser 
Deutung nicht ganz zustimmen, und glaube eher, dass nur der Hinweis 
auf Fruchtbarkeit geboten ist und . zwar diesmal ohne Zugabe von 
Flammen, bezi«'hungsweise der schlimmen Eigenschaften der Erdgüttin 
auf No. 3. Di l Kopfschmuck de< Priesters läuft in drei Zacken ans, 
aus denen Flanuuen hervorzüngeln, und von seinem Kilekt ii li.inpt 
scheiubai" das Fell eines Kaubthiercs herab, aus dessen Hauche ein 
Speer heraustritt. Stier meint, dass hierdurch seine Deutung der 
Gottheit eine Bestätigung finde, denn der Jaguar (wenn es ein solcher 
sein soll) bedeutet bei den Mayas wie den Nalioas die Sonne, luul wenn 
er vom Bpeer durchbohrt dargestellt wird, so soll das heiseen, dass die 
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Sonne ihrer Msiflit hrraiiht ist. Damit soll dann nach Scler die Nacht 
in ihre Rechte treti u Man könntp alx r aiu li ebenso folprerichtig sagen, 
die verheereudc W irkung der 6uuue ist aufgehoben und eine fruchtbare 
Jahreneit, wie etwa die Regenzeit, ist angebrocheil. Seier selbst be- 
stätigt sogar diese Deutung, wenn er auf eine Darstellung im Dresdener 
Codex verweist, wo das verwundete Haubthier (Puma oder Jaguar) sidi 
zu Füssen des Regengottes befindet. Der hnke Arm des Priesters ist 
nicht nach 6l»en gestreckt, sondern der Unterarm biegt sich nach unten, 
die Haixl ist hier mit der Maske eines Raubthierkopfes bedeckt und 
ein ebensolcher soll nach Scler auf dem Holzgürtel angebracht sein; 
er wäre dann aber ausnahmsweise nach oben gerichtet, wie es aus 
dar Habel'schen Zeiehnung deutlich hervorgeht. 

No. 5. Auch bei diesem Stücke ist die sculptirte Fhiohe mit 
einer Leiste umrahmt. Ks liegt nur die undeutliche Wiedergabe einer 
schlechten Photographic vor, denn Hahd bietet mir die Zeichnung von 
der uideren Hälfte mit dem l'iiester; die obere Hiilfte ist wohl erst 
sputer uufgefuudcu. Daa Ganze ist jedenfalls weniger gut erhalten, 
fds die anderen Stdcke. iKsbr, dem ja das Original zur Verfügung 
steht, findet in den Ornamenten, die oberhalb ier Gottheit auftreten, 
Tehrreinstimmung mit denen, welche in Alt-Mexico die Cratin des 
Mais, Sieben-Schlange genaimt, begleiten. Es ist dies eine der Formen 
der älteren Krdfrfittin, der Mutter alles Seins, wie sie sich im Laufe 
der Zeilen und l)r i den verschiedenen Stämmen differenzirt hat. und in 
deren VfrwumUungsforraeu immer der Adler eine hervornigende KoUe 
Spielt Hierauf kann dann d«r herabechiessende Adler besogen werden, 
den man onten neben dem rechten Beine des Priesters steht, sowie die 
Maske eines Adlerkopfes, welche seine Unke Hand bedeckt, und der 
Adler, welcher auf dem Holzgürtel angebracht sein soll. Die Gottheit 
selbst trägt hier auf dem Kopfe ein Schlangengeflechte, und aus den 
Armen entspringt, nach oben geri< htet, auf jeder Seite ein Ast, der 
dem Zeichen der Rede zu entsprechen scheint. Im Kopfschmuckc des 
Priesters fitUt nodi die Maske eines mensddichen Kopfes auf, von der 
eine lange Fedor berabhingt» 

No. 6. Von diesem Blocke ist nur der obere Theil aufgefunden, 
von dem zunächst die einrahmende Leiste zu erwähnen ist. Die (Jott- 
heit von dem Rachen eines Krokodils umrahmt, was Sehr veranlasst, 
in ihr eine Göttin des Wassers zu vermuthen. Einen weiteren Hinweis 
darauf findet er in den Figuren eines Krebses und eines Fisches, die 
sich zwischen den mit Bittthea besetzten Aesten befinden sollen, weldie 
sich von don Annen der G6tttn aus nach unten zidh». In der ym Sd&t 
gebrachten Wiedergabe einer tliotographie lassen sich solche Einzel- 
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hdten überhaupt nichi erkennen, und nach HiAeP$ Zeichnung und 
Bescbreiinmg irird nur der Krebe hervorgehoben, der aber an einer 
Stelle des Bnichstückcs sitzt, die dem Koiifsclinuicke des Priesten 
entsprechen würde. Damit wäre dieser identisch mit dem des Priesters 
auf Phittc Xr. 1. Es ist noch m erwähnen, dnss sownh! narh diVsem 
Anfange des Kopfschmuckes vom Priester, wie nach der Richtung, 
welciie das noch erhaltene Zeichen der iiede vor dem Munde desselben 
anzdg^ der FHester, entgegen d«ii bisher beschrieben«! Darstellungen, 
nnch Gnks gewandt steht. 

Xo 7. Auf dieser irie Mtf d^ folgenden Tafeln dieser Serie 
steht der Priester nach links f^erirhtet, wonach anzunehmen ist, da-ss 
diese Blöcke so in das Bauwerk eingefügt waren, dnss die beirlen ver- 
schiedeneu Richtungen in der Stellung des Priesters sieh einander 
gegenüberstanden. Die Gottheit ist auf dieser Tafel sehr eigenartig dar- 
gestellt. Auf dem Rflcken trigt sie zwei sichdartigc Platten, die gegen- 
einander geriditet, sich &st mit ihren Spifarai berQhren. Den Kop6chmuck 
bilden /.wei symmetrisch verschlungene Klappersclihuigen, der Hai»* 
und Brustschmnck ist aus vion ckigen Platten oder Würfeln zusammen- 
gesetzt, ebenso die Armbänder. Vom Brustschmucke hängt in der 
Mitte dasselbe Symbol herab, das die Gottlieit auf No. 3 zeigt. 
Ausserdem sieht man auf jeder Seite dieses Symbols Aeste abgehen, 
die Tereinzelt auch Blätter und Bläthen tragen, im Gänsen aber den 
Charakter des Zeichens der Rede haben. Ueber das Wesen dieser 
Gottheit l.'^ t sich vor der Hand kein Aufschluss geben, denn Habers 
Vermuthung, dass es die Mondgöttin sei, stützt sich nur auf die sichel- 
formifien Platten und ist durch keine alt-anierikaiiischen Vorbilder 
erliärtet. Der Priester, dessen Kopt nur mit lang herabwallenden 
Haaren geschmückt ist, erhebt den recht«n Arm, während der Nnke 
herabhAngt) dessen Hand mit der Bbske eines mensehttchen Kopfes, 
der mit einer Nasenspange gesdmttokt ist^ bedeckt wird. Am Hals- 
gttrtel ist ein phantastbeher Thierkopf (Schlange?) angebracht. Vor dem 
Priester sieht man ein merkwtlrdiges Gebilde, einem an den Ivulcn vcr- 
sclinOrten Packete ähnUch, dass in der Mitte von einem herabhängenden 
Banner verdeckt ist, welches durch das Kreuz und den treppenartigen 
Attssdinitt genau dem vom Brustschmuck der Göttin herabhängenden 
Symbole entspricht. Auf dem Packete lii^ ein menschlicher Kopf, 
mit dem Zeichen der Bede vor dem Munde, und daneben und dahinter 
scheinen Federbüschel heraoszustehen. 

No. 8. Die panze Darstellinij,' ist hier wieder von einer liCiste 
unirahmt. An der Gottheit erM^heint dais (iesicht männlicher und 
älter als bei den übrigen, sie bt umgcbcu von Aesten mit Blättern, 
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BIfithen iiixl Früchten, die aber vereinzelt den Charakter des Zeichens 
der Rede haben. Der Priester hat den Kopf mit einem Helm in 
Form eiiios menschHchen Kopfes, und seine linke Hand mit einer 
Maske bedeckt, welche den bcbadcl t'ines AflFen darzustellen scheint. 
Auf dem Holz-üilrtül erkennt man ebenfalls einen Kopf, der aber 
iindenüicli iat^ wahrend der auf dem Oberschenkel angebradite deutlich 
ab menschlicher Kopf su erkennen ist; derselbe tr&gt dne hohe MQtse 
und soll vielleicht eine vom Gfirtel herabhängende Trophäe bedeuten. 
Merkwürdig sind noch die flammenarti^^eii (febilde, welche vom Rücken 
der (»ottheit sicli iiuch vonu> und liintcn richten, flfler bezeiclinet sie 
als Vogeltiügei, was aber aus der mir vorliegenden //aie/'schen 
Zcichnmig nicht hervorgeht Eine weitere Deutung, besonders über 
das Wesen der Gottheit, ist nicht zu geben. 

Von den mm folgend«! drei Stücken betitct unser Museum 
die Abgüsse; sie weichen sowohl in ihren Crösst nverhältnisson, wie 
auch in dem, was sie darstellen, von dem bisher (icschildi i t<'n ab. 

No. 9. Der ursprüngliche lilork ist besonders oben unvoll- 
ständig. Habd giebt dafür ciae Höhe von 9, eine Breite von 4 Fuss 
englisch an. Wir sehen auf einem reich scnlpthien, sdiembar mit 
Armldmen rersehenen Sessel einen Mann ataen, welcher der reichen 
Tkacht nadi ein Häuptling sein muss. In der Hand hSlt derselbe ein 
ni(lt"rf?'>rmige8 Gebilde, dessen oberes Ende aber in die schon erwühate 
Bruchstelle flillt. Walirscheinlich ist es ein Scepter oder sonstiges 
Abzeichen der Würde des Trägers, da es als Waffe kaum gedoutot 
werden kann. 

No. 10 und 11. Für diese baden Blocke giebt die 
Lange mit 5' 5'S bezw. ö* I», die H«be mit 3* 10<% bezw. 3' englisch 
an. Sie sind jedenfalls als Querformat in das Bauwerk eing^gt 

^'cwesen, und bilden den Darstellungen nach Gegenstücke, wenn auch 
No. 11 unten eine S Zoll breite Leiste hat, die dem anderen fehlt. 
Auf beiden Platten sieht man einen Mann liegen, dem eine kleinere 
symbolische Figur gegenübersteht, mit der er in Beziehung zu stehen 
seheint, wenn auch das Zdehen dar Bede fSohÜ Weldior Art nun 
diese Beziehungen sind, ist schwer zu sagen. Man hat vermuthet, 
dass die liegenden Männer Kranke sind, denen bei No. 10 der Tod, 
bei No. 11 der Medizinmann in der Gestalt eines Hirschmenschen 
gegenübertritt. Mö^jHch ist aber auch, dass die symbolischen Figuren, 
denen bei No. 10 zehn Zahlenzeichen und darunter eine Treppe, auf 
der ein lurcuz schräge liegt, bei No. 1 1 fiiof Zahlenzeichen und daneben 
eine T^pe angefthrt sind, Namen oder Daten bedeuten. Die i^- 
boMschen Figuren Tod und Hirsch entsprechoi in Alt<Me»co und 
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auch bei den Mayas Tageszeichfii, <\\p mit den Zahleiizeichen vereint, 
10 Tod und 5 Hirsch ergeben würden. Für diese Voreiuigung spricht, 
dass Ulf natte 10 der Tod mit den Zahleiweichen durch ein Fflhrung»' 
zeicben Tn-bunden wird. Was dann aber die anderen Zeicben^ die 
Treppe mit Kreuz und die Treppe allein bedeuten, und ob und in 
welcher Beziehung sie zu den Zahlenzeichen stehen, das entzieht sich 
vorlänfif» der Beurtheilung. Bei dem liegenden Manne auf No. 10 
bietet der Kopfschmuck einige AehnUchkeit mit dem des Kopfes, den 
der Westen auf Platte No. l trägt. Merkwürdig sind ein Amulett, 
wdcjiea die Brust, und das Knieband mit einer Boaette, welches das 
rechte Bein ziert; die FOsse aifid nackt, und der feste Gürtel fehlt» 
wogegen die Schambinde in Fonii und Tragweise hier richtig dargest^lt 
ht. Piis Skc'lL'ü, mit ciiiiT Scblanfre nm?:nrtf'f. ist von Flanniu'n nm- 
gebon und zeit!;! mit (li;r rechten Hand aiil' dm licLiiiulen Mann, viel- 
leicht auch auf die t igur mit Treppe und Kreuz. Der liegende bärtige 
Mann auf No. 11 trS|{t eine Kappe mit berabwalienden einzelnen 
Federn und Bändmi. Der Hirschmenscb hat die Klaue des reehten 
Armes mit einer Maske bedeckt; während die emporgehobene Linke 
etwas hält, was nicht zu erkennen ist Von dem Unterkiefer geht 
eine Flamme ab. 

No. 12. Dit'si s mächtige und schön gf^arbeitoto Stftrk wird von 
Habel als Opferstein, von Seier wolJ richtiger als !• euerbecken iiezc'iclmet. 

Das Ganze stellt einen bockenden AiGTen dar, der das Becken, mit 
einem Fodertuch umspaont» auf dem Bflcken trägt und vorne den Tod 

zwischen den Händen zu halten scheint, für den aber schon durch die 
in Flach -R('li«'f gehaltene Darstellung dlo symbolische Bedeutung an- 
gedeutet wird. r>ie Figur dos Todes liat wohl hauptsächlich Hnht? 
da/u geführt, in (U ni (ianzcn t incn Opferstein ?m sehen und anzunehmen, 
das» das Blut der Opfer in dem tluchen Becken angesammelt sei, ohne 
aber des Weiteren klar ta steUen, wie denn das Opfer get9dtet wurde. 
Wir haben in den andenm Darstellungen den Hinweis, dass dem Opfer 
der Kopf abgeschlagen wurde, um diesen als vornehmsten Theil des 
Menschen der Gottheit dai-zui)riiit;en. Bei solcher Todesart würde aber 
dieses rollossalhecken kaum \ crwendung finden können. Wir wissen 
nun, daÄi> auf den Plattformen der Tenipel grosse Feuerbecken standen, 
in denen Tag und Nacht Feuer witcrhalten werden musste. FiU- solche 
Benutzung wQrde sich das Stttck sehr gut eignen, und deshalb muss 
man der Ato^sdben Deutung den Vatwag geben. Die s^nnbdUachen 
Elemente, welche in der Form und Ausschmückung durch AfTe und 
Tod geboten sind, werden m solchem Brinitzungszwecke nicht in un- 
mittelbarer, sondern nur mittelbarer Beziehung stehen, also etwa zu 
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der rituelleu Bcdeutimg, beziflmiiysweiso dcu (jottlieilcu, welche iu dem 
Itotreffend^ Tempel besonders verehrt wurden. Der Affe und der 
Tod stdien in den Mythen sowohl der Mayas wie der Nahoas in engen 
Bezaehnngeii zu einander, wabnchcinlich im Siniu< des (jegensatzes von 
Leben und Tod oder Bewef^'unj? und Starre. Hei beiden Völkerschaften 
Anden wir hie auch unter den W Ta^es/t'ielien. 

Nn. 13. Zum Schlüsse will ich hi»'r imrlt pincs riloekes f^edenken. 
%'ou (i«Mn die abgesägte Phitte leider hvi livr \ fi !>eliitVung im Hafeu 
von San Jose ins Meer ^cl'uUen und damit wühl unwiederbringlich ver* 
loren ist Es ist daher doppelt erfreulich, dass wir in den i/a&erschen 
Zdchnungen die höchst interessante DarsteDung auf dieHem Blocke ver- 
treten finden. F<ine vcrgr(")ss«>rte Copie der iSeichnnng ist im Mu^ieura 
zu <»ehen. Hahil gicbi die (irössenverhältnisse wie folgt an: Höhe 9't% 
Breite di r ulptirtrn Fläelie 5 Fuss engliseh. 

I>ir l)ai>t< Illing führt uns den Knniirsgeicr (Sarcoramphus papa) 
mit ausgebreitet«'!! Flügeln vor, den tlie am HaUc hängende Sonneu- 
»cheibe hier als den Sonnenvogel kennzeichnet. Auch der Konigsgeicr 
ist eines der Tageszeichen bei Mayas und Nahoas und gilt bei letzteren 
au< h als drr Vertreter des ehrwürdigen Alters, Beziehungen, die aber 
der hier gebotenen I)arstellung nicht gut anzupassen sind '). Der 
Vogel hat eitieji j^fftisrltcii b:illi u isclilin kt. tli>ssen Oberkörper hernb- 
liänyt. nnil mit der Kralle umspannt er eine Kugel, die man als Kaut- 
seliuk-ilall auÖ'aJ»»en kann, welcher beim Ballspiel benutzt wiu'de. 
Das Ballspiel wird in den Bilderschriften als Zeiclien für den Himmel 
gesetzt, und der fliegende Ball bedeutet die Sonne in ihren Bewegungen. 
Di r Kopf des bärtigen Mensdien entspricht denjenigen, den der Gehfllfe 
Norden auf der Platte No, 1 trägt, und \in\ dem angenommen wurde, 
dass er eine der den P>i'Wn!iiiern von Santa Lucia feindlicliii) Vnlkfr- 
hchaften charakterisir(>n soll. Aus dieser Darstellung, der sieh noch 
eine ganz ähuUche zweiti? anreiht, ilie, wie ich glaube, erhalten ist, 
scheint hervorzugehen, dass der Sonne ein hervorragender Onltus ge- 
weiht war, und dass auch ihr Menschenopfer dargebracht worden. 

Das im Vorstehenden beschriebene Material ist iLee Anzahl nach 
eine sehwache, dem wissenschaftlicben Interesse naeh dagegen eine hervor- 

ra<;e!i(!i' Uereiclierung des li iilt r noch sehr beselnfitikfi n Aiisdiainings- 
niatt'i ini'^eres Mn^eiintv ffir ;iltanicrik;\nisf!)<> ( ultui-, iMi- Si uliitdien 
von Santa Lucia sind jedenfalls besunilers geeignet, um iler von der 

■) Dio Itukititös in ZcntritUBriisilii n kaften nucli run den Sttinen iUmi Köiiif^s- 
goicr für den Schöpfer der Snnpe, was der hier gebiiteneu Uarstelluni; 
genau eDtspredien würd«. 

s 
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Hermann Strebel. 



WisHciischafl schon laiige aufgostellt^ni Beh.'iuptmig auch in weiteren 
Krrispii Aucrkoiitiunji zu vorsdiaffoii, da.ss Amerika vor der Eroberuiif? 
zum 'V\\('i\ von Völkcrsclinftrn bewohnt war, dio mit voUeni liechte 
(li<- liezeichnimg Culturvölkor vordionen. Ks ist dabei zu bedenk<^n. 
da-ss ein jedes Volk soincn eignen Eutwickeluugsgaug zur Cultur ver- 
folgt-, und <la88 die Ausdrucksforaien dieser Cultar nicht nur Ergebmas 
der Rassen^Kenart sind, sondern auch' durch Leben;d>edingttngeR und 
Schicknah' in «ler verschiedenartigsten Weise beeiiifliiN-t werden. Die 
Wissensella ft vei Colgt die AufgaJto, die hierflir massgebenchjn HcKlingnngen 
zu «Tgriinden, tun mit dem vollen Ver^tiindni-^-i <les Wesens einer Cultur 
und ilu-er liedeutung für das betrefleude Volk auch den einzig richtigen 
Hassstab für die Werthsehätzung zu gewinnen. Im vorliegenden Falle 
ist die Wissenschaft noch nicht zu solcher £rkenntniss Torgcschritten, 
nur hie und da kann sie deu Schleier Ittften, den eigenartige Gedanken 
and AnscJuinungen um die £rzengniss<> der Santa Lu( ia-Cultur gewoben 
haben. Aber nnrh diese wenigen F'inblickc jrenriL'en, um sagen zu 
können, dass es sich liier um Leistungen handelt, die sich weit über 
das Niveau des Uewöhnlichcu erheben. Auffasbuug wie Ausführung 
zeugen von ungewöhnlicher Begabung,' zumal jvenn man -bedenkt, dass 
ein so sprödes Material wie der Stein das Vorgestellie nur nach Ueber- 
wiiidung grosser technischer St'bwierigkeiten zu entsprechendem Aus- 
druck bringt. Dafür fehlte es aber allen diesen Völkerschaften, soviel 
wir Iiis jetzt wissen, an den HüUsmitfcln, wie sip uns zu (lebr)te stehen, 
v^obei in erster Keilie in Hetracht kouuni, dass die \ erwertlmng des 
Eii>cus unbekannt war, daher die I3earbeituug des Steines in der Art, 
wie es hier geschehen ist, jedenfalb eine sehr zeitraubende nnd mühe- 
volle Arbeit gewesen sein muss. 



Oeanwkt bei I<St«k* ä Wolff, R. H. taute iadrfnnktn. 
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